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Ab 1960

Nach all den längeren und kürzeren stilistischen Ausformungen der Vergangenheit war die Typografie um 1960 von einer Phase des Suchens in eine Phase der Stabilität gelangt. Die uneingeschränkte Moderne der Zeit war ein sachlich-funktionaler Stil, der für die internationale Kommunikation bestens geeignet war. Die klaren Formen der serifenlosen Schriften von Akzidenz-Grotesk und Franklin Gothic und die Formen der neuen Generation Folio, Helvetica und Univers standen in asymmetrischen Kompositionen auf den Papierformaten. Als wichtigstes Gestaltungsmittel wurde viel unbedruckter Freiraum in die Typografie integriert. Die Textspalten waren streng in Rastersysteme gegliedert, große halbfette Headlines standen über kleinen, mageren Body-Texten. Kein Ornament, keine Emotion, nur klare Information durch Text und Bild. In den besten Beispielen zeigte sich eine neue visuelle und typografische Intelligenz.
Diese sachlich-funktionale Typografie entstand durch die Weiterentwicklung der elementaren Typografie (um 1925) und das internationalen typografischen Stils (um 1945). Die Probleme der Anfangszeit (Blocksatz, Versalsatz, ungenügende Schriftauswahl und Schriftmischung), waren gemeistert; das Bild der Texte war ebenbürtiger Ausdruck der größten Präzision in der Technik, und oft visualisierte man sie mit den kongenialen Formen.
Schnell breitete sich dieser formal reduzierte Stil in ganz Europa, den USA, aber auch in Japan aus. Sowohl in der Ausbildung als auch in der Industrie wurde diese formale Sachlichkeit bereitwillig akzeptiert. In zahlreichen neuen Lehrbüchern wurde Typografie als klares, nachvollziehbares Regelwerk dargestellt. Diese Beispiele konnten auch wenig geschulte Kreise zu brauchbaren gestalterischen Ergebnissen anregen.
Im Laufe der Jahre führte die einfache Wiederholbarkeit des klaren Groteskstils zu einer Abnutzung der Ausdruckskraft und zu einer Bürokratisierung der Gestaltung. Es kam zu einer Krise des Funktionalismus, die ihre Ursachen in der Typografie, vor allem auch in den immer wiederkehrenden Schriftformen und immer gleichen Konzepten hatte. Viele einflussreiche Unternehmen und öffentliche Einrichtungen verwendeten für ihr Erscheinungsbild als Hausschrift die Helvetica. Dies kam einer Uniformiertheit gleich. Lesbarkeitsanalysen und Gestaltungsmanuals waren an die Stelle einer kreativen Auseinandersetzung getreten. Dieser Verlust an Spontanität überschattete vorläufig die bedeutenden Fortschritte, die gerade in dieser Periode in bezug auf eine allgemein visuelle Kommunikation gemacht wurden. Die „Helvetica-Krise“ spornte die Gestalter zur Suche nach Neuem an und führte bald zu völlig undogmatischen Erscheinungsformen in der Typografie.
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